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ANZEIGE

Die chaotische Einführung der
neuen Schulinformatik «base-
4kids2» hat nicht nur Mehrkos-
ten inMillionenhöhe verursacht,
sondern der Stadt Bern auch ei-
nen schwerwiegenden Vertrau-
ensverlust beschert. Das wurde
gestern im Stadtrat deutlich.

Die politische Hauptverant-
wortung trage der Gemeinderat,
hiess es in der anderthalbstün-
digen Debatte zu zwei Untersu-
chungsberichten.Das Parlament
trage aber eineMitschuld, indem
es auf eine Open-Source-Lösung
gedrängt habe.

Bildungsdirektorin Franziska
Teuscher (Grünes Bündnis) ver-
sprach,manwolle die Lehren aus
demDebakel ziehen. Stadtpräsi-
dentAlec von Graffenried (Grüne
Freie Liste) bedauerte, dass die
missratene Einführung schwer-
wiegendeAuswirkungen auf den
Unterricht gehabt habe. «Das tut
uns leid, das wollten wir nicht.
Dafür möchte ich um Entschul-
digung bitten.»

Tausende Betroffene
Das Debakel kenne viele Betrof-
fene, sagte Marianne Schild na-
mens der Grünliberalen – rund
10'000 Schulkinder sowie 1400

Lehrpersonen. Entsprechend
schwerwiege derVertrauensver-
lust, betonte auch Bettina Stüssi
(SP). Das könne sich die Stadt
eigentlich nicht leisten. Der Ge-
meinderat müsse sich schleu-
nigst darum kümmern,Vertrau-
en zurückzugewinnen.

Claudine Esseiva (FDP) sprach
von Fehlern, die in der Privat-
wirtschaft ein Kündigungsgrund
wären. Auch sie gehörte zu den
Fraktionssprecherinnen, die den
Gemeinderat aufforderten, end-
lichVerantwortung zu überneh-
men statt die Probleme kleinzu-
reden. Ähnlich sah es Thomas
Glauser (SVP). Informatikprojek-
te seien anspruchsvoll, Führung
unabdingbar.

Pragmatismus gefragt
Die Stadt müsse künftig das
Machbare vor Augen haben und
einen gewissen Pragmatismus
walten lassen, forderte Frances-
ca Chukwunyere von der GFL/
EVP-Fraktion.Dabei sei auch das
Parlament gefordert. Schliesslich
habe der Stadtrat mit seinen Ex-
trawünschendie Komplexität des
Projekts noch erhöht.

Das Parlament sei gut bera-
ten, in solchen Fragen künftig

auf ideologische Entscheidun-
gen zu verzichten, betonte auch
Milena Daphinoff (Mitte) in An-
spielung auf die seinerzeitige
Open-Source-Forderung.

Verständnis für den Gemein-
derat äusserte Sarah Rubin (Grü-
nes Bündnis), eine Parteikolle-
gin von Bildungsdirektorin Teu-
scher. Der Nachkredit sei nicht
in den Sand gesetztes Geld.Viel-
mehrhabe er demProjekt die nö-
tige Stabilität verliehen.

«Grosser Unmut»
Gemeinderätin Teuscher räumte
ein, dass diemangelhafte Einfüh-
rung von «base4kids2» zu gros-
semUnmut undVerunsicherung
in den Schulen geführt habe. Sie
bedaure den Vertrauensverlust
insbesondere in ihre Bildungsdi-
rektion.UmVertrauen zurückzu-
gewinnen, reiche die Neustruk-
turierung des Projekts nicht aus.

Vielmehr brauche es künftig
einen engen Einbezug der An-
wendenden sowie eine sach- und
stufengerechte Kommunikation.
Teuscher betonte,manwerde die
Lehren ziehen für die Weiter
entwicklung des bildungs- und
digitalpolitischwichtigen Schul-
plattform. (sda/ske)

Alec von Graffenried entschuldigt sich
für «base4kids»-Debakel
Stadt Bern Neue Schulinformatikplattformmit Pannen.

Naomi Jones

Anstatt wie andere Mädchen in
den Ausgang zu gehen, mit Jun-
gen zu flirten oder einfach zu-
sammen einen lustigen Nach-
mittag zuverbringen,müssen sie
imHaushalt arbeiten. Siewerden
geschlagen, wenn sie sich nicht
konform verhalten. Manchmal
werden sie sogar an Leib und Le-
ben bedroht oder sollen gegen
ihrenWillen verheiratetwerden.

Das alles erzählt Claire Ma
gnin am Telefon über die Mäd-
chen und jungen Frauen, für die
sie sich engagiert. Magnin ist
Co-Präsidentin einesVereins, der
analog zu den bestehenden
Frauenhäusern in Biel ein Mäd-
chenhaus aufbauenwill. Ein sol-
ches gibt es nur in Zürich. Zwar
seienmehrheitlich junge Frauen
mit Migrationshintergrund von
häuslicher Gewalt betroffen,
doch längst nicht nur, sagt Ma
gnin. Auch Schweizerinnen aus
allen Schichten bräuchten
Schutz, etwa wenn ein sehr pat-
riarchalesWeltbild im Spiel sei.

Keine «Doppelspurigkeiten»
Deshalbwar der Kanton vor drei
Jahren dafür offen, einMädchen-
haus zu schaffen. Eine Analyse
ergab laut Magnin einen Bedarf
von sieben bis zehn Schutzplät-
zen. Im Frühling vor zwei Jahren
beauftragte der Grosse Rat den
Regierungsrat, bis Ende 2021 ein
Mädchenhaus zu schaffen. Doch
nun hat die kantonale Gesund-
heits- und Sozialdirektion (GSI)
eine Opferhilfestrategie publi-
ziert, die gerade einmal vier
Schutzplätze vorsieht. Und dafür
will der Kanton nicht ein Mäd-
chenhaus schaffen, sondern die
bedrohten jungen Frauen entwe-

der in Frauenhäusern oder in
Institutionen für Kinder und Ju-
gendliche unterbringen. Gestern
Donnerstag endete das Konsul-
tationsverfahren.

Die Grünen Kanton Bern leh-
nen die vorgeschlagene Strategie
ab. Es fehle darin ein «überzeu-
gendes Konzept zum Schutz von
Kindern und Mädchen», schrei-
ben sie in einer Mitteilung und
fordern eine «umgehende Kor-
rektur der Opferhilfestrategie».

Der Kanton wolle «zunächst
die Nutzbarkeit» verschiedener
Institutionen überprüfen, um
«Doppelspurigkeiten» zu ver-
meiden, schreibt der GSI-
Sprecher Gundekar Giebel auf

Anfrage.Deshalb habe ermit ver-
schiedenen Institutionen als
Übergangslösung Leistungsver-
träge abgeschlossen. Zudemwol-
le erwissen,wie viele Plätze tat-
sächlich nötig seien.

Spezifisches Fachwissen
Das überzeugt die Grünen nicht.
Die Betreuung von Kindern und
Jugendlichen, die Schutz benö-
tigten, erfordere spezifisches
Fachwissen und entsprechendes
Personal, schreiben sie in ihrer
Stellungnahme.

Das bestätigt Marlies Haller
von der Stiftung gegen Gewalt an
Frauen und Kindern, die imKan-
ton zwei Frauenhäuser und zwei

Fachstellen für Opferhilfe führt.
«Jugendliche haben andere Be-
dürfnisse als die Mütter, die mit
ihren Kindern im Frauenhaus
sind», erklärt Haller. Die trauma-
tisierten Jugendlichen brauchten
eine andere Struktur, als sie im
Frauenhaus vorhanden sei.

Im Zürcher Mädchenhaus
werden die Jugendlichen von
Sozialpädagoginnen betreut,wie
eineMitarbeiterin erklärt. Sozial
arbeiterinnen kümmern sich um
das Administrative, etwa den
Kontakt zum Kindes- und Er-
wachsenenschutz. Eine Lehrerin
hilft den Jugendlichen beim Ler-
nen und allenfalls bei der Lehr-
stellensuche. «Für traumatisier-

te Jugendliche ist eswichtig, dass
sie eine sichereTagesstruktur ha-
ben und zurRuhe kommen, ohne
den Anschluss an die Schule zu
verpassen», erklärt dieMitarbei-
terin. Je nach Situation sei es für
die Mädchen in der angestamm-
ten Schule zu gefährlich,weil die
Täter sie dort suchten. Mädchen
müssten viel enger betreut wer-
den als erwachsene Frauen.

Kinderheime imTelefonbuch
Pädagogisch ausgebildetes Per-
sonal gibt es in den Institutionen
für Kinder und Jugendliche, wo
der Kanton ebenfalls schutzbe-
dürftige Mädchen unterbringen
möchte, etwa in der Notaufnah-
megruppe für Jugendliche der
Stadt Bern. Hier werden schon
heute rund um die Uhr Kinder
und Jugendliche in Notsituatio-
nen aufgenommen,wie der Lei-
ter des städtischen Jugendamtes
Alex Haller bestätigt. Allerdings
sei die Situation von bedrohten
Mädchen besonders herausfor-
dernd, etwa wenn es um deren
Sicherheit gehe. Und das ist tat-
sächlich eines der zentralen Pro-
bleme bei häuslicherGewalt. «Sie
ist sehr gefährlich, man muss
richtig reagieren können», sagt
Marlies Haller von den Frauen-
häusern. Es komme oft vor, dass
Täter die Frauen suchten. Frau-
enhäuser seien deshalb anonym
und hätten ein Schutzkonzept
sowohl für die betroffenen Frau-
en als auch für dieMitarbeiterin-
nen. Die Adresse von Kinderhei-
men steht aber im Telefonbuch.

Für dieses Dilemma – gutes
Schutzkonzept oder geeignete
Betreuerinnen – hat der Kanton
noch keine Lösung. «Diese The-
men sind aktuell in Klärung»,
schreibt Gundekar Giebel.

Doch kein BernerMädchenhaus
Häusliche Gewalt Statt eines Schutzhauses für Mädchen will der Kanton Bern nur vier Plätze
in bestehenden Frauenhäusern bereitstellen. Die Fachwelt und die Grünen sind empört.

Von häuslicher Gewalt betroffen: Kinder und Jugendliche, insbesondere Mädchen. Symbolfoto: Béatrice Devènes

Stadt Bern Auf demViererfeld soll
ab Mitte der 2020er-Jahre ein
neues Stadtquartier entstehen.
Für dessen Kinder wird zusätz-
licher Schulraum benötigt. Und
auch in den angrenzendenQuar-
tieren Rossfeld und Länggasse
besteht Schulraumbedarf, der
mit den bestehenden Schulhäu-
sern nicht abgedeckt werden
kann.

Deshalb soll auf dem Vierer-
feld ein neues Schulhaus mit
Dreifachturnhalle erstellt wer-
den.Das teilt die Stadt Bern ges-
tern mit. Die neue Volksschule
Viererfeld wird zusammen mit
der bestehenden Volksschule
Enge einen Schulstandort bilden.

Der Gemeinderat hat zuhan-
den des Stadtrats einen Projek-
tierungskredit von 4,4Millionen
Franken verabschiedet. Dafür
soll in einemnächsten Schritt ein
Gesamtleistungswettbewerb
durchgeführtwerden.Ein Sieger
projekt soll Ende 2023 von einer
Jury ausgewählt werden. Über
den Kredit zur Realisierung des
Bauprojekts werden die Stimm-
berechtigten voraussichtlich im
Jahr 2026 abstimmen können.
Der Bau der Anlage soll insge-
samt rund 50 Millionen kosten.

Geplant ist die neue Schul-
und Sportanlage gegenüber der
bereits bestehendenVolksschule
Enge. Dazu kommen ein Kunst-
rasenfeld mit Sportgarderoben
für denVereinsfussball und eine
Ausschanktheke.Mit demneuen
Sportfeld steht den Fussballclubs
dringend nachgefragte Spielflä-
che zur Verfügung.

Der Schulhausneubau und die
Turnhalle sollen nachhaltig ge-
bautwerden. ImBereich Energie
und Umwelt wird der Minergie-
A-ECO-Standard vorgegeben.
Das bedeutet, dass die Gebäude
durchschnittlich gleich viel oder
sogarmehrEnergie produzieren,
als sie für ihren eigenen Betrieb
benötigen. (sih)

Für 50Millionen
Franken Schul- und
Sportanlage geplant
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